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gas gattsfliihum im 

(Aus der Deutschen Weltpost.") 

Belgien hat bekanntlich zwei Sprachen, das 
Französische und das Niederländische oder Vlü- 
mische. Die Vlamländer sind in der Mehrzahl 
und doch lernen die Wallonen höchst selten 
niederländisch, obgleich die Regierung in allen 
walloni-schen Gymnasien niederländische Lehr- 
gänge eingerichtet hat. Das erklärt sich da- 
durch, dasa die wallonische Bevölkerung nicht 
genug das Bedürfnis« des Studiums der nieder- 
ländischeu Sprache fühlt. Die zahlreichen Wal- 
lonen im vlämischen Lande brauchen sich nur 
ihrer französischen Sprache zu bedienen, um 
Terstanden zu werden. Aehnlich steht es mit 
Deutschland dem Auslande gegenüber. Herr 
Loise sagt in seiner .schönen Histoire dela Litéra- 
ture allemande, dass die Deutscheu Alles thun, 
um die andern Völker zu verstehen, dass sie 
aber selbst nichts thun, um von ihnen verstan- 
den und begriffen zu werden. Deutschlatul ist 
mächtig und doch wird das Deutschthum jetzt 
sogar mehr als früher in Böhmen, Ungarn uud 
Russlaiid bedrängt. Das kann aber Niemanden 
verwundern, wenn er bedenkt, dass deutsche 
Beamten sich nicht ihrer eigenen Sprache im 
«chriftlichen Verkehr mit ausländischen Kolle- 
gen (Köln, Lüttich) bedienen, und dass deutsche 
Schifffahrtsgesellschaften deutsch geschriebene 
Konossemente selbst im Hamburger Hafen schnöde 
verweigern. Man vergisst leider ganz, was Frau 
von Stael im Anfange unseres Jahrhunderts den 
Deutschen zurief: „La fierté personnelle est un 
vice, mais la fierté nationale est une vertu, et 
les Allemands n'en ont pas as.^ez." Engländer, 
Franzosen, Portugiesen, Spanier und Italiener 
gebrauclien im Handel ihre eigene Sprache, nur 
der Deutsche radebrecht lieber eine fremdeSprache 
und vergisst, dass man seine eigene Nation in 
Ehren halten muss, wenn man von Andern ge- 
achtet werden will. Es ist die höchste Zeit uns 
aufzuraffen, wenn wir ernstlich wollen, dass 
Deutschland and die deutsche Sprache im Aus- 
lände die Stellung einnehmen, diejihnen zu- 
kommt. Dazu müsste man aber den Rath be- 
folgen, den Gostwick und Harrison uns in ihren 
Ontlines of German Literature geben. Diese Pyug- 
länder sagen, es würde wesentlich zur Verbrei- 
tung des Deutschen im Auslande beitragen, wenn 
die Deutschen sich der lateinischen Buchstaben 
bedienten. Eine langjährige Erfahrung hat den 
Schreiber dieser Zeilen davon überzeugt, dass 
Ausländer beständig f mit s, e mit c, n mit ü, 
0 mit Q u. s. w. beim Lesen verwechseln. Herr 
Ingenieur Levarlet, mein Nachbar, der Bücher 
und manche wissenschaftlichen Artikel in's Fran- 
zösische übersetzt hat, kam vorgestern mit einem 
Briefe von Strassburg zu mir, welcher gar nicht 
»chlecht geschrieben war, den er aber nur ver- 
«tand, als ich ihm denselben laut vorlas. Auch 
itt die deutsche Schrift für das Auge viel ermü- 
dender als die lateinische, wesshalb die Nieder- 
länder uud einige Kantone in der deutschen 
Schweiz auf die deutschen Buchstaben verzichtet 
uud die lateinischen angenommen haben. Herr 
Meizer drückt in seinem Werke <,Die deutschen 
Kolonien" dieselbe Meinung aus. Er sagt wört- 
lich : „Die erste Weltsprache kann aber weder 
Deutsch noch Russisch jemals werden, so lange 
an deu veralteten gothischen resp. cyrillischen 
Buchstaben festgehalten wird, die als für andere 
Natiouen unleserlich, zwar chauvinistischem Dün- 
kol genug Nahrung und Redestoff liefern mögen, 
vom Weltverkehr aber verworfen werden." Dem 
gegenüber erlauben wir uns aber doch dia Be- 
merkung, dass russisch nirgends im Auslände 
itndirt wird, wogegen man überall in der W^elt 
deutsch lernt. Wer sich davon überzeugeu will, 
der lese nur Herrn Direktor Müller's Buch „Die 
deutschen Schulen im Auslände", welches Buch 
noch nicht einmal auf Vollständigkeit Anspruch 
macht. In Frankreich, Belgien, Holland u. s. w. 
wird die Kenntniss des Deutscheu für die Prü- 
fungen der Beamten, Postbedienten und OfBziore 
gefordert. Darum kann auch die Auwendung 
d«r deutschen Sprache bei Konossementen und 
Briefaufschriften in lateinischer Schrift keinerlei 
.Schwierigkeiten bieten. .\nch können bekannt-, 
lieh in den germanischen Ländern, z. B. Schwe- 
den, Norwegen, Dänemark, Russland und Amerika' 
fait alle Gelehrten deutsch, dessen Studium sich; 
auch mehr und mehr in der gelehrten Welt von; 
Frankreich verbreitet. Nur habe ich oft gefun-i 
deu, dass man über deu Gebrauch der unnöthi- 
gen Fremdwörter im Deutschen lacht. Sehr häufig 
habe ich Freunden in Deutschland französische 
uud belgische, ja sogar Londoner Zeitungen ge- 
schickt, worin höhnische Artikel über das „Ma- 
rabia aliemand" standen. Wir rühmen den 
Reichthum unserer Sprache, entleihen aber un- 
nöthiger Weise andern Völkern eine Unmasse von 
Ausdrücken. Das ist eine wirklich lächerliche 
Unart, wo'ür die deutsche Lehrerwelt veraut- 
wnrtlicii ist. Wir haben uns alle in der Schule 
daran gewöhnt, ganz geflissentlich Ausdrücke, 
wie Verb, Substantiv, Adjektiv, Adverb, aktiv, 
j)as3Ív u. s. w. zu gebrauchen, und man hat 

uns so wenig Achtung vor der Reinheit unserer 
Sprache eing-eflöset. In Frankreich verwendet 
man in der Schule viel mehr Sorgfalt als in 
Deutschland auf das Studium und die Reinheit 
der Muttersprache. Die Regierung, welche in 
Deutschland mehr Einfluss ausübt als in andern 
Ländern, könnte hier auch viel Gutes schaffen, 
wenn sie einige energische Massregeln ergreifen 
wollte und 1. ihren Beamten streng vorschriebe, 
nur in deutscher Sprache ihren Briefwechsel mit 
fremden Kollegen zu führen oder, um deutlich 
zu sein, dass ein Kölner Beamter den französisch 
geschriebeneu Brief seines Lütticher Kollegen in 
deutscher Sprache beantworten müsste; 2. alle 
Lehrer, von der Elementarschule bis zur Uni- 
versität, dazu anhielte und wiederholeiitlich dazu 
aufforderte, Fremdwörter nach Möglichkeit zu 
vermeiden, und 3. Oesterreich und die Schweiz 
darum anginge, einen Ausschuss zu ernennen, 
der mit deutschen Gelehrten eine einheitliche 
Rechtschreibung anbahnen würde. Dann würden 
die zahlreichen Deutschen in Russlaud, Ungarn 
und Amerika bald diesem Beispiele folgen. Hof- 
fen wir, dass in Deutschland Volk und Regie 
rung bald die nöthige Achtung vor der deutschen 
Sprache zeigen werden, die unumgänglich nöthig 
ist, um von andern Völkern geachtet zu werden. 
Die heutige Bildung verlangt, dass man fran- 
zösisch uud englisch verstehe, aber der Deutsche 
ehrt sich selbst und sein Vaterland, wenn er 
beim schriftlichen Verkehr .seine Sprache an- 
wendet. Daraus kann unmöglich dem Handel 
ein Nachtheil erwachsen, im Gegentheil wird er 
auf die Dauer dadurch gewinnen. Wir sind fest 
davon überzeugt, dass Frankreich einen grossen 
Theil seines internationalen Handels und seines 
Einflusses in der Welt der Kenntniss seinerSprache 
im Au.slande verdankt. Was England für die 
Verbreitung seiner Sprache thut, weiss die ganze 
Welt. Die Engländer und die Franzosen aber, 
die im Verkehr sich einer fremden Sprache be- 
dienen, sind äusserst selten. Ahmen wir ihnen 
doch endlich nach I 

Mecheln bei Antwerpen. 
Prof. Á. Berlage. 

I ^ 

Notizen. 

j S. Paulo. In der Sitzung der Munizipalkam- 
mer v. 10. d, wurde von den HH. Moreira nnd Lopes 
de Oliveira eine ludication eingereicht, wonach 
durch Festsetzung einer Postura die Handels 
Etablissements verpflichtet werden sollen, an 
Sonn- und Festtagen ihre Geschäfte geschlossen 
zu halten. Eine Ausnahme .soll nur stattfinden 
bei den Pharmacias, Cafés, Restaurants, Bote- 
quins und Billard-Lokalen ; den Charutarias und 
Tavernen soll bis Mittags die Offenhaltung des 
Geschäftslokals gestattet sein. 

Diese ludication wurde der Justiz-Commission 
überwiesen. 

— Die Companhia S. Paulo e Rio de Janeiro 
hat vom Ackerbauministerium Erlaubniss er- 
halten, um auf eigene Kosten einen Schienen 
Strang von 1200 Meter Länge nach der Penha 
zu legen, und zwar wird derselbe bei Kilometer 8 
der Hauptlinie sich abzweigen und bis auf den 
Platz vor der Hauptkirche der Penha führen. 

— .\m Mittwoch ist der 25jälirige Zimmer 
mann Manoel Santiago in der Nähe der Ponte 
Grande im Tietê ertrunken. Er fuhr mit einigen 
andern in einer Canôa und gerieth bei der Brücke 
in einen Wirbel, so dass die Canòa umschlug. 
Seinen Begleitern gelang es sich durch Festhal- 
ten am Fahrzeug zu retten. 

— Die öffentliche Beleuchtung dieser Haupt- 
stadt kostete im Monat Februar 13:298$649. 

Uonds nach Santo Aniaro. Wie bereits 
mitgetheilt, wird am Sonntag d. 14. d. die Er- 
öffnung der 2. Section der Linie bis Santo Amaro 
stattfinden, für welche an die Vertreter der 
Presse und sonstige Personen besondere Einladun- 
gen ergangen sind. Der Eröffuungs - Train 
wird um 11 Uhr Vormittags von der Rua S. 
Joaquim (Liberdade) abgehen und nach kurzem 
Anhalten an den Zwischenstationen um 12 Uhr 
20 M. in S. Amaro eintreffen. Dann wird ein Spa- 
ziergang durch die Villa, Besichtigung der,Kirche 
und der Munizipalkammer veranstaltet uud um 
l Uhr 30 nach der Bondsstation zurückgekehrt, 
wo den Eingeladenen ein „Lunch" servirt wird. 
Um 3 Uhr wird die Rückfahrt angetreten. An- 
kunft 4 Uhr 10 in S. Paulo. 

Confiruiauden. Wie unsere Leser bereits 
benachrichtigt wurden, steht uns in den näch- 
sten Wocheu (d. 26. d.) der Besuch des Hrn. 
Pastor Zink von Rio Claro bevor. Es sind bereits 
verschiedene Personen angemeldet, welche kirch- 
liche Handlungen wünschen, darunter auch zwei 
Confirmantinnen, so dass bei dem abzuhaltenden 
Gottesdienste auch Coafirmation stattfinden wird. 
Wir theilen dies mit, damit Eltern, welche 
Kinder zu coufirmiren haben, sich mit dem ge- 
nannten Hrn. Pastor direkt in Verbindung setzen 
oder auch in der Red. d. Bl. die Anmeldung be- 
wirken können. 

Siantos. Der Mitarbeiter an der Redaktion 
des „Diario de Santos", Hr. Arthui de Andrade, 
ist im Alter von 20 Jahren gestorben. 

I — Die Santenser Bäcker sollen beabsichtigen, 
Grève zu machen um einen besseren Preis zu 
erzielen. 

— Auf dem Dampfer „Tamar" ist während 
dessen Anwesenheit in Santos ein Mord vorge- 
kommen. Zwei Passagiere, Francisco Guimenes 
und Martin Lena, beide Spanier, geriethen in 
Zwist und der erstere stach seinen Landsmann 
mit einem Messer nieder. Die Polizei hat Unter 
suchung eingeleitet und den Mörder, der bereits 
vom Capitän verhaftet worden, in Empfang ge- 
nommen. 

— In Santos ist der Zauberkünstler und Bauch 
redner Hr. Avila angekommen, um im Guarany- 
Theater einige Vorstellungen zu veranstalten. 

— Im „Diario de Santos" wird bitter Klage 
geführt über die ungleiche Vertheilung des 
Wassers. Der Preis des Wassers per Penna be 
trägt 63ÍOOO monatlich; es soll aber bei der 
Untersuchung durch eine Kommission von lu 
genieuren, die von der Regierung dazu ernannt 
wurde, sich herausgestellt haben, dass manche 
Konsumenten Peunas haben, die innerhalb 24 
Stunden bis zu 18,000 Liter zu liefern vermögen, 
während andere in derselben Zeit kaum 500 Li 
ter erhalten. 

— Die HH. F. G. Naumann uud A. Trommel 
haben eine Reise nach Europa angetreten. 

Companhia Paulista. Dieselbe hatte im 
Monat Januar an : 

Einnahmen 221;361$140 
Ausgaben 88:1718070 

Saldo 133:1908075 

Campinas. Am Donnerstag kamen 17 Skia 
ven von der Fazenda Jagtiary, Eigenthum von 
Sra. D. Senhorinha Fraucisca dos Santos Camargo, 
und beklagten sich beim Polizeidelegaten gegen 
den Feitor, um de.ssen Beseitigung sie baten. 
Derr Herr Delegado lies« sie zunächst einsperren 
und körperlich untersuchen, und da er keine we- 
sentliche Körperverletzungen entdeckte, schickte 
er sie in Begleitung von Soldaten wieder nach 
der Fazenda zurück, wo man sie durch ein- 
dringlichere Mittel von ihrem Irrthum überzeu- 
gen wird. 

— Auch in der friedlichen Stadt Campinas 
ist der Carneval nicht ohne stürmische Scenen 
verlaufen, indem es im Theater S. Carlos, wo 
an den Carnevalstagen grosse öffentliche Bälle 
stattfanden, zu wiederholten Streitigkeiten uud 
Exze.ssen gekommen ist. Am schlimmsten ist es 
am Dienstag dort zugegangen, wo der Salon 
vollständig gefüllt und 20 Manu der Permaneu 
ten unter Führung eines Sergeanten zur Siche- 
rung der Ruhe anwesend waren. Verschiedene 
Mal hatten die .Soldaten beginnende Exzesse ver- 
hindert, als zwei der Anwesenden, von denen 
einer im Hotel Globo angestellt ist, in Streit 
und dann sich in die Haare geriethen. Andere 
Personen intervenirten, um die Kampfhähne zu 
trennen. Als die Polizei die Krakehler verhaften 
wollte, fielen von anderer Seite beleidigende 
Reden und Stockschläge auf die Soldaten, woraus 
sich ein regelrechter Kampf entwickelte und die 
Polizei die Säbel zu Hülfe nehmen mu.sste. Ann 
den Camarotes wurden Stühle etc. hinab in die 
Kampf-Arena geworfen, Messer gezogen, Frauen 
schrieen, und der Hexen-Sabbatli war komplet 1 
Durch die Besonnenheit und Energie des Ser- 
geanten, sowie des anwesenden Subdelegado da 
Conceição wurde die Bewegung nach Verlauf 
einer Stunde bewältigt und das Theater ge- 
schlossen. 

— Auch in Rocinha sollen am Dienstag an- 
lä.sslich der Carnevalsvergnügen arge Excesse 
stattgefunden haben und dabei ein Deutscher 
von mehr als 60 .lahren schwer verwundet wor- 
den sein. 

— In der Rua Senador Saraiva soll auch zwi- 
schen zwei Deutschen ein Hahnekampf stattge- 
funden haben, wobei der eine mit be.schädigtem 
Sobrado davonkam. 

Tatuhy. Von der dortigen Jury wurde ein 
gewisser Manoel Pedro Junior, welcher seine 
Schwiegermutter ermordet hatte, zu 6 Jahren 
Arbeitshaus verurtheilt. 

In S. lloque wurden 81 über 60 Jahre alte 
Sklaven frei erklärt. 

Brotas. Die mit dem Schneiden von Eisen- 
jahnschwellen beschäftigten Arbeiter sind mit 
den hiesigen Polizeisoldaten in Konflikt gera- 
then und haben sie geprügelt. Der Polizeide-' 
egat hat deshalb Verstärkung requerirt. Augen-! 
jlicklich herrscht Ruhe. 

Ein weiblicher Postngent ist für Alam- 
ry ernannt worden. Derselbe' heis.st 1). Be- 

biana Carolina Nogueira. 
Mit ÖO Jahren starb in Campinas Sra. D. 

^aria Rita, Grossmutter des dortigen portugie- 
sischen Coniäular-Agenten. 

Wer ehrliche Bankrott. In einem „Ein- 
gesandt" des „Correio" heisst es : 

„/ian/c Reichert. Zwei Jahre sind seit dem 
Bankrott Reicherts verflossen. Es wurden Maase- 
verwalter ernannt und bis heute wissen die 
Gläubiger noch nicht, was jene bis jetzt für die 
Liquidation gethan haben. Wenn die Masse- 
verwalter wegen zu vieler anderer (Geschäfte bis 
jetzt noch keine Rechenschaft über die ihnen 
übertragene Kommi.ssion abzulegen vermochten, 
so mögen sie sich wenig.stens erklären, damit 
eine neue Versammlung einberufen und vom 
Handelsrichter die weiteren Schritte verlangt 
werden, denn eine solche Verzögerung ist nicht 
nur für die Gläubig-er, .sondern auch für di« 
Schuldner nachtheilig." 

Die Liqnidirung sieht dem Bankrott beinah« 
ähnlich. 

In Pii'assuuunga wurden drei Verbroclter 
— zwei des Vieiidiebstahls, und einer des Mor- 
des angeklagt — von der Jury einstimmig frei- 
gesprochen. Von der dortigen Jury ist man die* 
bereits gewöhnt. 

Die dortige Cadeia, welche früher stet« von 
Verbrechern aller Art wimmelte, ist jetzt gänz- 
lich leer, was dort noch nie erlebt worden ist, 
und als Zeiigniss für die Moral der 12,000 Seelen 
zählenden Bevölkerung des Mnnizipiums tTölteii 
soll. 

Besser ist es allerding« auch, man lässt di« 
Räuber und Mörder ruhig in Freiheit, anstatt 
sie a\if Staat-i- und Gemeindekosten wochenlang 
einsperren und dann freisprechen zu la.ssen. 

Porto Ferreira. Wie „Rio Branco" mel- 
det, lässt Hr. Walter J. Hammond, General- 
Inspektor der Companhia Paulista, in Porto Fer- 
reira ein öffentliches .Schulhaus errichten. 

Rio Claro. Auf der Fazenda des ver.'itor- 
benen José da Costa Alves Ferreira prügelt« dsr 
Administrator einen Skiaren d(irart und zw«r 
über den Schädel, das.i der arme Teufel fast 
todt auf dor Stelle liegen blieb. Da der Sklar« 
bald darauf verschwunden war, so vermuthat 
man. dass er gestorben und vom Administrator 
beseitigt worden ist. 

Dass der Kohl auch in Brasilien gedeiht, 
beweist eine auf der Chacara des Hrn. Fernand« 
Vaz de Toledo in Caçapava gewachsene Staude, 
welche eine Höhe von 2 Meter 50 Centim. hati 

Von tluro Preto wird gelegentlich des Car- 
nevals folgender interes-sante Vorfall berichtet : 

Der Geschäftsmann J. Proué, ein Franzose, 
hatte zum Carneval in seinem .Schaufenster zwei 
ausgestopfte Puppen ausgestellt, welche eineu 
Pater und eine barmherzige Schwester vorstellten. 
Die dortige Geistlichkeit fand aber Missfallen an 
dem Spasse und auf deren Verlangen schickt» 
der Polizeidelegado 22 Mann Soldaten, welch« 
die anstössigen Puppen wegnahmen uud den 
Geschäftsinhaber verhafteteh. Die Bevölkerung- 
war aber mit dieser Polizeimassregel nicht ein- 
verstanden, es sammelten sich ca. tausend Per- 
.souen, welche nach dem Palast des Präsidenten 
zogen und die Freigebung des Franzosen ver- 
langten. Als der Präsident unter der vom Volk« 
ausgeübten Pre.ssion keine Entscheidung gebeu 
wollte, zog- sich die Masse nach der Praça d» 
Independencia unter dem Rufe : „Nach dem Ge- 
fängni.ss ! nach dem Gefängniss !" Da aber ein 
Angriff auf dieses von 50 Soldaten rertheidigt« 
Gebäude nicht so leicht auszuführen war, so be- 
.schlo.ss man, bis 9 Uhr Nachts auf die Ent- 
scheidung des Prä.sideuten zu warten. Bald 
darauf ordnete derselbe auch in der That di« 
Freila.ssung- des Hrn. Proué an, welcher dauM 
im Triumphe nach .seiner Wolinung zuriickg-e- 
bracht wurde. 

R io de Janeiro. Wie verschieden doch 
di« Menschen und die Ansichten a\if dieser Welt 
sind, beweist das in Rio erscheinende Tageblatt 
die „Vanguarda." Während alle Welt über di« 
hier ÜberhanJnehmende Un.'iicheriielt von Lebeu 
und Eigenthum, Beamtenwillkür, Parteiwirth- 
schaft, Gewisseii.szwang, Benachtbeiligung uud 
ogar Verfolgung von Nichtkatholiken resp. der 

Bibelkolporteurs und evangelischen Mi-ssionär« 
klagt, schwingt sich dieses Blatt, trotz seine* 
fortschrittlichen Titels, oder vielmehr diesem 
zum Hohn, zu folg-endein Hosianna auf di« hi«- 
sigen Verhältnisse empor : 

„Wir haben die Gowissheit, dass in kein«m 
andern Lande von Amerika grössere Sicherheit 
des Lebens und Eigenthums, mehr bürgerlich« 
nnd politische Feiheit harr.scht als in Brasilien ; 
nnd was die religiöse F'reilieit betrifft, «o sehen 
wir unglücklicherweise, dass dieselbe sogar bis 
zur Prahlerei mit den verabschenungswürdigsteu 
atheistischen nnd materialistischen Ideen geht. 
In diesem Punkt möchten wir sogar wünschen, 
dass der religiöse Glaube mehr begrenzt würd« 
auf positiveren Cnltus, denn der Kampf um die 
Wahrheit würde unserer Ueberzeugung den 
Triumph geben."' 

„Schleppenträger des Pfaffenthum^"' würde ah 
Titel für genaunte.i Blatt besser passen. 



2 Germania 

— In der Nacht vom 10. d. starb am gelben 
Fieber Hr. R. N. Rumsay, Angestellter der Lon- 
don Brazilian Bank. Er war 26 Jahre alt. 

— Das gelbe Fieber tritt in Rio mit ziemlicher 
Heftiu-keit auf. Die VViederöffnung des Instituts 
D. Pedro II. ist deshalb verschoben worden; 
auch die im Taubstummen-Institut untergebrach- 
ten Zöglinge von auswärts sind bis auf Weiteres 
entlassen und zu ihren Angehörigen geschickt 
worden. 

— Wie der „Monitor Campista" berichtet, 
existireii in Campos 1937 Sklaven von 65 Jahren 
und älter, die laut Gesetz frei sind, aber ilire 
Freil)riefe noch nicht erhielten. Interessant ist 

zu erfahren, dass sicli unter diesen Sklaven 
63 von 90 und 12 von 100 Jahren befinden. 

— Die Fiinwandererherbero-e auf der Blnmen- 
in.iel hatte Anfangs v. M. 53 Insassen. Im Laufe 
de-i Monats kamen dazu 758 fri.sche Ankömmlinge; 
778 Fersonnn wurden nach verschiedenen Pro- 
vinzen expedirt (fast die Hälfte nach der Pro- 
vinz S. Paulo). Unter allen diesen Eingewan- 
derten befanden sich nur — 16 Deutsche 1 

— Am 13. d. M. macht der Kapitän J. G. von 
Holten mit dem Steamer „Valparaiso" von der 
Hambiirg-Südamerikanischen Linie seine fünf- 
zigste Reise. Wie wir vernehmen, wird dem Ju- 
bilar zu Ehren in der „Germania" ein Festessen 
stattfinden. (A.D. Z.) 

In „Koscriti' D. JEtg." stand jüngst ein 
gebarnischter Leitartikel gegen die Herren Dr. 
Ennes de Souza und Dr. Rebouças, worin dieselben 
des Nativismus und des Hasses gegen das Deutsch- 
thum beschuldigt werden. In Bezug auf den 
Dr. Rebouças glauben wir versichern zu können, 
dass diiSH Anschuldigung nur auf einem Miss- 
verständnisse beruhen kann. In Bezug auf Dr. 
Ennes de Souza .sind wir jedoch leider nicht in 
der Lage, das gleiche sagen zu können. Der- 
selbe hatte eine Publikation seiner neulichen 
Rede über das Dentschthum versprochen und 
behauptet, es werde aus dieser Publikation klar 
hervorgehen, dass er nicht gegen, sondern zu 
Gunsten des Dentschthums eingetreten sei. Leider 
ist uns bis heute eine solche Publikation nicht 
zugegangen, auch hat eine gegen die Portugie- 
sen gehaltene nativistische Rede des Hrn. Dr. 
Ennes de Souza unter dieser Nationalität die- 
selbe Verblüiftheit hervorgerufen, wie unter den 
Deutschen die Versicherung der französischen 
Zeitungen von Rio, dass das deutsche Immigran- 
ten-Element von Hrn. Dr. Ennes de Souza mit 
überzeugenden Gründen der Gefährlichkeit für 
das brasilianische Kaiserreich überwiesen worden 
sei. Um unser Erstaunen voll zu machen, geht 
uns aus guter Quelle die Nachricht zu, Hr. Dr. 
Ennes de Souza sei der Verfasser gewisser Schimpf- 
artikel in der „Gazeta da Tarde", eines in Rio 
erscheinenden Blattes, welches fabelhafte Aehn- 
liclikeit mit gewissen Organen der Revolver- 
presse hat. Wir fallen aus einem Erstaunen in 
das andere, vermögen jetzt aber die Gründe zu 
begreifen,, welche die Mitglieder der Sociedade 
Central de Immigração in Rio bewogen haben, 
bei der letztlich vorgefallenen Neuwahl des Di- 
rektoriums Hrn. Dr. Ennes de Souza aus dem 
Vorstande anszuschliessen. — Was nun noch die 
„Gazeta da Tarde" betrifft, so fährt dieselbe mit 
ihren deutschfeindlichen Artikeln fort. Gleich 
zeitig bemüht sie sich, den Kaiser, seine Fa- 
milie und andere hochgestellte Persönliclikeiten 
mit Schmutz zu bewerfen. Besonders über den 
Kaiser werden haarsträubende Sachen publizirt, 
die aus der Feder eines von Rio nach Bukarest 
versetzten französischen soi disant Diplomaten 
herrühren sollen. Eine der letzten Nummern 
bringt eine gewaltige Schimpferei gegen Hrn. 
Koseritz im Besondern und, ' wie gewöhnlich, 
das Deutschthum im Allgemeinen. — Dass 
Schimpfereien von so anrüchiger Seite vollstän- 
dig bedeutungslos sind, brauchen wir eigentlich 
kaum hinzuzufügen. 

Bioiistiilat iu Dciitsclilniid. Es ist schon 
wiederholt vot) einigen unserer deutschen Press- 
kollegen ans dem Süden behauptet worden, dass 
Hr. V. Koseritz sich um das Konsulat in einer 
grösseren deutschen Stadt beworben. Wir hiel- 
ten es seinerzeit nicht für opportun die Sache 
zu diskutiren, obwohl wir über die Sachlage 
vielleicht etwas genauer informirt waren als 
die meisten unserer Kollegon. Die Gasparisten 
haben sicii jahrelang von Hrn. voti Koseritz be- 
deutende Dienste leisten lassen, und dieser hing 
den Gasparisten an, nicht weil er persönlich 
dabei seinen Vortheil fand, sondern weil die 
Einheit und Stärke der riograndeiiser Deputation 
unter Führting von Silveira Martins für die süd- 
lichstH P.ovinz materielle, d. i. volkswirthschat'l- 
liche Vortheile bedeutete, deren Erlangung ja 
atich gelungen ist, und die jedermann bekannt 
sind. Herr Koseritz hat sich für die Allgemein- 
lieit aufgeopfert. Es war uns das wohlbekannt, 
ui\d dies war der Grund, weslialb wir deti Schein 
vermeiden wollten, als wollten wir Hrn. von 
Koseritz systematisch gegen seine politischen 
sogenannten Freunde aufhetzen. Heute hat sich 
die Situation vollständig verändert, denn durch 
den Ausfall der letzten Wahlen ist die Macht 
dnr Gaspari.sten gleichzeitig mit ihrer Einheit 
gebrochen worden, und so mag es denn ausge- 
sprochen sein, dass man in jeder Beziehung Hrn. 
von Koseritz mit Undank gelohnt hat. — In 
der That scheint sich Hr. von Koseriiz kurze 
Zeit der Erwartung iiingegeben zu haben, da.s» 
mau ihm ein Konsulat in Detitschland anver- 
trauen werde, nnd siciierlich hätte man fiir einen 
«olchen Posten, der mit der Einwanderungs- und 
Kolonisationsfrage iu nahen Beziehtiiigen steht, 
eine geeignetere Persönlichkeit nicht finden kön- 
nen. Selbst heute, d. i. unter konservativem 
Regime, sollen einige Freunde de.« Hrn. von 
Koseriiz versucht haben, die Frage von neuem 
anzuregen. Indessen war vorauszusehen, dass 

die politische Haltung de.«3elben nicht geeignet 
sein konnte, ihn bei der Regierting beliebt zn 
machen. So lange noch eine Hoffnung vorhan- 
den war, die Macht des Gasparistentliums zu Gun- 
sten der Provinz anfreciit zu erhalten, hat Hr. 
von Ko.^eritz mit wahrer Selbstverleugnting seinen 
Standpunkt zu demselben behauptet. Er selbst 
hat sich damit geschädigt, nnd er hat das sicher- 
lich gewusst. Wenn jedocb das Resultat seiner 
bisweilen sehr heftigen Gegnerschaft zur Regie- 
rung auch in gewisser Beziehung nachtheilig 
für ihn sein sollte, so hat er doch von neuem 
einen Beweis von seiner Zuverlässigkeit, Charak- 
terfestigkeit und Aufopferungsfähigkeit gegeben. 
Das ist auch eine Errungenschaft; und im Grunde 
können die Tentograudenser sich dazu gratu- 
lieret!, dass man Hrn. v. Koseritz nicht zum 
Konsul gemacht hat, denn sie hätten mit ihm 
ihren Führer und ihr Haupt verloren. Hr. von 
Koseritz ist die einzige Persönlichkeit in Rio 
Grande do Sul, welche als Vertreter des Teuto- 
brasilianerthums Aussicht hat ins Parlament ge- 
wählt werden zu können. Es ist kein anderer 
da, nnd er mu.'^s unter jeder Beditigung dem hie- 
sigen Deutschthume erhalten werden. Die Zei- 
ten ändern sich, die heutige Lage der Verhält- 
nisse wird Hrn. von Koseritz die Möglichkeit 
gewähren, gerade zum Besten der Kolonie- 
distrikte, deren berufenster Vertreter er ist, in po- 
litischer Hinsicht eine vollkommen neutrale 
Stellung einzunehmen. Die Folge davon wird 
früher oder .«päter seine Wahl zum Abgeordne- 
ten .sein müssen. 

lehr^eciísclií Jlncíivíchteii. 

Deutsches Reid.. 
— Der „Magd. Ztg. wird gemeldet: Ein Ver- 

such der russisciien Regierung, in ileu nissischen 
.Staatswerkstätten stählerne Panzergeschosse für 
die schweren Marine- und Kunstgeschütze herzu- 
stellen, hat in seinen Ergebnissen nur dahiti 
geführt, dass man russischerseits zu dem bisheri- 
tren Beztig dieser Geschosse aus dem Krupp'schen 
Etablissement hat zurückkehren müssen. 

— Das Hamburger Hans Woermann, welches 
an der westafrikanischen Küste nnd speziell in 
Kamerun mehrere Faktoreien besitzt und bereits 
eine Dampferlinie dorthin unterhält, lässt 3 neue 
Dampfer von je 1750 Tonnen ftir den Dienst 
nach '.\'estafrika bauen. 

— Culmbach hat im letzten Vierteljahr des 
vorigen Jahres 7,555,978 Liter Bier versandt, 
85,000 mehr als im gleichen Vierteljahr des 
Vorjahres. 

Grossbritannien. 
— Bei den kürzlich iu London «tattgehabten 

Arbeiter-Meetings hatten sich auch ca. 5000 
professionelle Spitzbuben und Gautier eingefuti- 
den, welche in die Geschäftsläden einfielen utid 
plünderten. Der durch dieselben geraubte Werth 
wird auf 700 Contos geschätzt. 

So lauten die in europäischen Blättern «uthal- 
tenen Berichte. 

Frankreich. 
In Frankreich, wo seit dem Sturze des Ministe- 

riums Brisson der Ingenieur Freycinet an der 
Spitze der Geschäfte des Landes steht — der 
nominelle wiedergewählte Präsident Grevy be- 
schränkt sich auf Repräsentation der Republik 
nach Aussen, Ordetisverleihungen und Minister- 
etc.-Erneunungen •— treten die monarchistischen 
Parteien in der Kammer wie im Laude immer 
dreister auf. Sie rechnen dabei in erster Linie 
auf die Armee. Das hat dem in der That schnei- 
digen Minister des Kabinets Freycinet, General 
Boulanger, Veranlasstuig gegeben, gewisse Ka- 
vallerieregimenter, deren Ofiiziercorps allzu de- 
monstrativ monarchische Neigungen kundgaben, 
durcii Garnisonswechsel, Dispositionsstellutig kom- 
mandirender Generale u. s. w. zu mas.sregeln. 
Von einein Mitgliede der Rechten in der Kammer 
wegen dieser Versetzungen iuterpellirt, gab er 
eine Antwort, wie sie von einem Kriegsminister 
der Republik noch nicht gehört wurden ist. Er 
verlas ein Cirkulär, worin er der Armee das 
Poliiiktreiben verbietet nnd streng.stens davor 
warnt, mit der Feindschaft gegen die Republik 
zu paradiren. Gegenüber dem donnernden Ap- 
plaus der Linken blieb dem Wortführer der Rech- 
ten nichts übrig als auszurufen : „Ich brauche 
nichts zu entgegnen, die Armee wird richten", 
worauf der Minister scharf entgegnete: „Die 
Armee hat nicht zu richten, sondern zu gehor- 
chen", ein Atiftreten, welches ihm ein Vertrauens- 
votum von 345 republikanischen Stimmen ein- 
brachte. 

Eine wirklich drohende Gefahr für die dritte 
Republik liegt übrigens nicht in der Armee, 
sondern in der totalen, vom Kaiserreich ererbten 
Zerrüttung ihrer finatiziellen Verhältnisse. Ins- 
besondere ist es eine zu ungeheueren Dimensiotien 
aiigewachsetie schwebende Schuld, welche über 
kurz oder lang zu einer sehr gefährlichen Kata- 
strophe zn ftihren droht. Diese seil webetuie Schuld 
ist kontrahirt mit dem Gelde der öffenthchea 
Sparkassen. Letztere an sich sind eine gewiss 
lobenswerthe Einrichtung, aber unter der Re- 
publik hat man sie zti einem finanziellen Expe- 
riment gemacht, welches jede Aufrichtigkeit des 
Budgets unmöglich macht. 300 Millionen jähr- 
lich liefern die öffentlichen und Postsparkassen 
zu Händen der Regierung, welche dieselben ver- 
wendet, ohne dass eine Kontrole darüber gehand- 
haht wird. Grundsätzlich sollen die angesammel- 
ten Kapitalien sichergestellt werden, da jeder 
Gläubiger sein Geld jederzeit zurückverlangen 
kann ; die Republik liält aber dafür, dass der 
Staat selbst der sicherste Schuldner ist und 
hat deshalb 1200 Millioueii Francs in Staats- 
rentenbriefe umgesetzt, den Rest an die verschie- 
denen Staatskassen überführt. So schuldet die 
Republik der Hauptverwaltung der Sparkassen 
zur Zeit circa 2400 Millionen Francs, die 

bis auf einen kleinen Bruchtheil von den Ein- 
zahlern in klingender Münze zurückverlangt wer- 
den können. Die finanzielle Lage der Republik 
und die Aussichtslosigkeit einer Besserung der- 
selben ist wohl geeignet, die Sparer iu Alarm 
zn versetzen. So lange der Zufluss zu den Spar- 
kassen stärker ist als die Rückzahlungen, regelt 
sich Alles von selbst, aber was würde geschehen, 
wenn einmal ein grosser Krach eintritt — und 
es tnuss früher oder später dazu kommen — und 
dann Alles sich beeilt, seine Ersparnisse zu re- 
klamiren ? Der Staatsschatz ist leer und die 
Bank von Frankreich konstatirt eine rasche Ab- 
nahme ihrer Deposita. Von 319 Millionen im 
Jahre 1884 i-Jt sie bis zum 15. Januar 1886 auf 
66 Millionen Francs heruntergekommen, das Ka- 
pital sucht eine sichere Zuöucht iu England und 
anderswo. Der bekannte Oekouomist Leroy-Beau- 
lieu schreibt im „Economiste", wenn innerhalb 
einiger Wochen nur 500—600 Millionen reklamirt 
würden, so müsse das dem öffentlichen Kredit 
einen harten Schlag versetzen und sehr wahr- 
scheinlich eine Zahlungseinstellung wie 1848 
bewirken. 

Ob es der Geschicklichkeit der reptiblikanischen 
Staatsmänner gelingen wird, die Klippe des 
finanziellen Zusammenbruchs zu umschiffen, wer- 
den die nächsten Jahre lehren. 

Belgien. 
— Das Verhältniss swischen der Congo-Regie- 

rung und Henry M. Stanley ist Brüsseler Be- 
richten zufolge allmählich immer kühler gewor- 
den. Der König empfängt zwar Stanley mit 
gewohnter Höflichkeit, aber sein Misstrauen ist 
infolge der Berichte der Congo-Agenten, besonders 
der belgischen, gegen denselben sehr gewachsen. 
Man denkt nicht mehr an Stanley's Verwendung. 
Die kolossalen Geldverschwendungen, so schreibt 
die „Voss. Ztg.", die er herbeigeführt, die Rück- 
sichtslosigkeiten gegen die Congo-Agenten, wie 
die zahlreichen Beschuldigungen über seine 
Grausamkeit den Negern gegenüber, seine eigne 
Selbstverherrlichung und sein Auftreten — alles 
das hat ihm das Vertrauen der leitenden Kreise 
entzogen. Daher auch das Bestreben des Königs, 
immer mehr belgische Kräfte nach dem Congo 
zu entsenden. Eine Londoner Privatkorrespondenz 
der „Indépendence", deren Korrespondent Stan- 
ley selbst gesprochen, bestätigt auch, dass der 
Congostaat ihm „seit langer Zeit nicht das ge- 
ringste Anerbieten gemacht hat." 

Italien. 
— Eine Dachauer Bank im grossen Style ist 

in Neapel vom katholischen Pfarrer Pcjzzo in der 
Weise gegründet worden, da.ss er alle seine Ge- 
meindemitglieder dazu brachte, ihr Scherflein 
„sicher bei ihm anzulegen. Auf diese Weise 
erschwindelte er mehr als eine halbe Million 
Lire und richtete zahlreiche Familien zu Grunde. 
Pozzo ist verhaftet, doch von seinem Raub hat 
sich noch nichts vorgefunden. 

T ürkei. 
— Seit etwa einem Jahr exercirte der General 

Kamphöwener diejenigen Soldatenabtheilungen, 
die, iu der unmittelbaren Utngebung desYildis- 
palastes einquartiert, als Leibbrigade des Sul- 
tans dienen. Nachdem der Sultan sich persön- 
lich von den Fortschritten der Leute überzeugt, 
bat er vor drei Tagen den genannten General 
den Auftrag ertheilt, die taktische Instruktion 
der beiden Infanteriedivisionen, welche in Kon- 
stantinopel lieget), zu übernehmen. Somit ist 
jetzt die gesammte Infanterie der Hauptstadt der 
deutscheu ünterweisnng thatsächlich utiterstallt. 

êtn lí^ui^v laítííus. 

Pasteur ist unermüdlich iu seinem Suchen nach 
Krankheitskeimen. Fast alle Monate kündigt 
er die Entdeckung eines neuen Keimes an und 
versichert uns gleichzeitig, dass wir uns gegen 
die besondere Krankheit, welche der Keim ent- 
stehen lässt, durch Impfung mit ihm schützen 
können. Wir haben nun die frohe Aussicht, 
dass in Zukunft jeder Mensch die ersten zwei 
oder drei Jahre seines Lebens mit Impfen zu- 
bringen und, nachdem er sich gegen alle ge- 
wöhnlichen Krankheiten gefestigt, zu leben 
fortfahren wird, bis er auf einen mit Keimen 
gänzlich unbekannten fatalen Zufall stösst. 

Die neueste Entdeckung Pasteur."! ist eine der 
wichtigsten, die er jemals gemacht. Er hat den 
Bacillus entdeckt, welcher Löcher in wollene 
Kleider macht. Die Männer der Wissenschaft 
haben wohl längst gewusst, dass die sogeuaun- 
ten Löcher, welche gelegentlich in baumwollener 
oder leinener Kleidung erscheinen, nicht wirkliche 
Löcher, sondern blosse Risse, und als solche 
stets blos mechanische Verletzungeti sind. Das 
wirkliche Loch, welchem Wolleukleidung aus- 
gesetzt ist, ist andererdeits eine ansteckende 
Krankheit. Als man die Theorie, dass Löcher 
ansteckend seien, vor dreissig und einigen Jah- 
ren zuerst verkütidete, wurde sie von vielen 
■Merzten, welche behaupteten, dass Löcher weder 
kontagiös noch infektiös seien, verworfen ; heute 
wird jedoch die Wahrheit der Theorie allgemein 
zugestanden. Die Beobachtung hat über allem 
Zweifel dargethau, dass in einer überwältigenden 
Mehrzahl von Fällen ein Mensch, der mit andern 
Menschen, welche Löcher iu ihrer Kleidung ha- 
ben, in enge Berührung kommt, sich dieselbe 
Krankheit zuziehen wird. Die Statistik beweist, 
dass nicht ei n Eisenbahn-Arbeiter von tausend 
frei vou Löcheru in seiner Kleidung ist. Viele 
von diesen Leidetiden werden bezeugen, dass sie 
niemals ein Loch in ihrer Kleidung kalten, ehe 
sie in Gesellschaft von Leuten zu arbeiten be- 
gannen, welche mit dieser Krankheit behaftet 
waren, und dass innerhalb vier bis zwanzig Ta- 
gen nach ihrer Berührung mit der Krankheit 
sich in ihren Beinkleidern oder Röcken wohl- 
begrenzte Löcher einfanden. Dass die Krankheit, 

wenn sie erst auftritt, sich .sicher .schnell ent- 
wickelt, wenn nicht die strengsten Ma.ssnahmen 
ergriffen werden, ist wohl bekannt. Wenn ein 
kleines Loch iu dem Ellbogen eines Rockes er- 
scheint, werden , in .sehr wenigen Tagen in an- 
deren Theilen des Rockes andere Löcher folgen 
und sich bald auch in den Beinklaidern ein- 
finden. Wenn ihrem Laufe nicht Einhalt ge- 
than wird, werden sie ••schnell jedes von dem 
Opfer getragene Stück Wollenkleidung zerstören. 

Die Verheerungen dieser Krankheit beschrän- 
ken sich auf keine Rasse und kein Klima, und 
sind in Stockholm oder Petersburg ebenso ver- 
derblich, wie in Neapel oder Havanna. 

Pasteur beansprucht die Entdeckung des Ba- 
cillus, welcher Löcher in Kleidern erzeugt. Er 
nenut ihn Bacillus ebriosus, weil er mit dem Ba- 
cillus identisch ist, welclier die rothen Flecke 
auf den Nasen von Trinkern hervorruft. Er ist 
noch ungewiss, ob sein wahrer Ursprung in der 
Epidermis der Triukernase oder in der Wollen- 
kleidung zu suchen ist, aber er hält die erstera 
für seinen Geburt.sort. Das erklärt auch die 
Thatsache, da.ss iu den Kleidern von Gewohn- 
heitstrinkern fast immer Löcher zu finden sind. 
Die Bacillen, die sich zuerst in der Naseugegend 
entwickeln, verbreiten sich bald über Rock und 
Beinkleider und führen somit den wollenen wis 
den leiblichen Ruin des Mannes herbei. 

Der Werth dieser Entdeckung liegt in der von 
Pasteur vertrauensvoll ausge.sprochenen Hoffnung, 
dass durch Impfung der Kleidung mit dem Ba- 
cillus ebriosus, der vorher bis zu einem Punkte 
kultivirt worden, wo seine Zerstörungskraft fast 
Null ist, die Kleidung gegen Löcher gesichert 
werden kann. Millionen warten ängstlich auf 
das Resultat der Experimente, welche Pasteur 
soeben in dieser Richtung anstellt; und wenn 
er in dei Verbannung von Kleiderlöchern wirk- 
lich Erfolge erzielt, und dadurch Beinkleider 
nnd Röcke praktisch unsterblich macht, wird 
er zu den grössten Wohlthätern gezählt werden 
müssen, welche die Welt jemals hervorgebracht. 

(New-York-Times.) 

Vom Panama-I4.anal. Der Vollendung 
des Panama-Kanals scheinen ungleich grössere 
Schwierigkeiten entgegenzutreten, als Lesseps 
nnd die Franzosen zugeben wollen. Abgesehen 
davon, dass bis jetzt für die Arbeiten am Kanal 
mehr ausgegeben wurde, als der ganze Kanal 
kosten sollte, sind die physischen Hinderniss« 
kaum zu bewältigende. Und nicht die Durch- 
stechnng des felsigen Höhenzuges, welcher da» 
Rückgrat des Isthmus von Panama bildet, in 
einer Höhe von mehr als 360 Fuss ist das Schwie- 
rigste. Unvergleichlich schwieriger ist die Ab- 
dämmung der Flüsse, welche die Kanal-Linia 
durchschneidet. Unter ihnen ist der Chagre« 
der bedeutendste, welcher in der Regenzeit um 
40 Fuss steigt und dort, wo er dia Kanal-Traca 
zum erstenmal schneidet, 50 Fuss über dem Niveau 
des Kanals liegt. Wird es möglich sein, noch 
dazu in einem Lande, wo Erdbeben an der Ta- 
gesordnung sind, auf die Dauer Werke herzu- 
stellen, die einer so ungeheuren Wassermenga 
Widerstand zu leisten vermögen ? Dazu kommt 
die ausserordentlich grosse Sterblichkeit der Ar- 
beiter, deren übrigens gegenwärtig 14,000 heim 
Kanalbau beschäftigt sind. Der Hafen von Colon 
ist zwar vollendet, aber von den 16 Millionen 
Kubikmetern Erde, die beiCulebra zu entfernen, 
ist erst der fünfzigste Theil (200,000 Kubikmeter) 
fortgeschafft. Freilich ist es schwer, in dieser 
Sache klar zu sehen, denn während die Fran- 
zosen das Kanalunternehmeu im rosigsten Lichta 
darstellen, suchen die Nordamerikauer das ganze 
Werk zu Fall zu bringen und verbreiten daher 
die trostlosesten Berichte über dessen Fortgang. 

Amerikanische ScIiweine-IStatistik.. 
Ein gewisser Geo. J. Brine, ein Sachverständiger 
mit Schweinen, hat vor kurzem einem Bericht- 
erstatter des „Chicago Herald" folgende Mitthei- 
lung gemacht; „Die Zahl der Schweine in den 
Vereinigten Staaten dürfte kaum unter 50 Mil- 
lionen betragen. Das Gewicht der jährlich in den 
Vereinigten Staaten geschlachteten Schweina 
beträgt 5000 Millionen Pfund, deren Werth sich 
auf etwa 400 Millionen Dollars beläuft. Wir 
ziehen jährlich mehr Schweine, als wir verbrau- 
chen können und sind daher auf die Ausfuhr 
von Schweinefleischwaaren angewiesen. Die Ein- 
fuhrverbote Deutschlands und Frankreichs haben 
dem Schweinehandel einen ganz bedeutenden 
Schaden zugefügt, denn die Ausfuhr von 
Schweinefleisch ist seit 1881 von 850 Millionen 
auf 400 Millionen Pfund gefallen." 

Die Bevölkernug Indiens. In einem 
dieser Tage offiziell in Bombay publizirten Werke 
über die „Kasten und Rassen in den Provinzen 
unter der Botmä.ssigkeit des indischen Kaiser- 
reichs," Birma nicht mit gerechnet, finden sich 
folgende interessante Daten : Das hindostanische 
Reich ist von viel mehr Völkerschaften und 
Stämmen bewohnt als Europa ; es zählt 855 po- 
sitiv verschiedene Kasten und Stämme, un- 
gerechnet eine grosse Anzahl kleiner und im 
Aussterben begriffener spezieller Volksschichten. 
Fünfzig der verschiedenen Nationalitäten haben 
von 1—14 Millionen Angehörige. Die indischen 
Unterthanen der britischen Königin südlich des 
Himalaya erreichten an Zahl die gigantische 
Ziffer von 240 Millionen, also gleich drei Vier- 
teln der gesammten Einwohnerzahl Europas, 
und kein Territorium von gleicher Grösse auf 
der ganzen Erde weist solche Ver.schiedenheiten 
auf in Körperbildung, Sprache, Religion und 
Bildung, als dies in Indien der Fall ist. 

Es gibt zwei Gotzeubildei'-Fabi'iken 
in den Vereinigten Staaten. Die eine derselben 
wird vou einem frommen Yankee in Boston betrie- 
ben, die andere von einem Chinesen in Sacra- 
mento. 



Germania 

^tati^üschcB üoit iMle. 
Oeffentliche Schulen : 

Die Scliulen beaufsichtigt seit 1870 ein Schul- 
rath (Consejo de lastruccion Publica). Er ent 
scheidet über Alles in's Fach Schlagende : An 
Stellung der Lehrer, Ablegung der Prüfungen 
Ernennung der Prüfungskommissioneu etc. Der 
Rath zählt 14 Mitglieder unter Vorsitz des Schul 
miiiisters (ein Sekretär, der Rektor und die De- 
kane der5 Fakultäten der Universität: Theologie, 
Jurisprudenz und Staatswissenschaft, Medizin, 
Naturwissenschaften und Mathematik, Philo- 
sophie und Künste; — der Rektor des National- 
Institutes, 3 vom Präsidenten und 2 von der 
Universität ernannte andere Mitglieder). 

Es herrscht Schulfreiheit, so dass der Staat 
sich nur die Prüfungen in den Fächern, in wel- 
chen Examina abzulegen sind, vorbehält; der 
Unterricht selbst ist gratis; er zerfällt in den 
höheren (Universität), mittleren-sekundären (Ly 
ceen) und primären (Volksschulen). 

In der Universität wurden 1885 an Studirenden 
immatrikulirt: 

Jurisprudenz etc. 
Medizin .... 
Pharmacie und Chemie 
Naturwissenschaften 
Schöne Künste 

Total 
Es wurden im Ganzen 2300 Examina (partielle) 

abgelegt, von denen 1952 bestanden wurden 
Das National-Institut (höchstes Gymnasium) 

in Santiago besuchten 1885 gegen 1062 Schüler 
Die dortige Prüfungskommission nahm 2157 Exa- 
mina ab (750 Schüler aus Privatschulen) ; es 
bestanden 1717 Schüler (478 Schüler aus Privat- 
achulen). 

Im ganzen Lande genossen den sekundären 
Unterricht in Lyceen : 

427 
327 
121 
26 
89 

Í884 
4307 
1358 
415 
353 
345 
277 
248 
101 
66 

Í885 
4606 
1062 
482 
358 
320 
392 
271 

92 
70 

d*Ton in Santiago 
in Valparaiso 
in Talca 
in Concepcion 
in Serena 
in San Felipe 
in Valdivia 
in Puerto Montt 

Es funktionirten ausserdem eine Gewerbeschule, 
eine landwirthschaftliche, eine thierärztliche, eine 
Maler-, Bildhauer- und Musik-Schule, — ferner 
1 Ausbildungsschule für Lehrer und 2 für Leh- 
rerinnen. In ersterer waren 120 Alumnen, von 
denen 12 ihre Prüfung bestanden, in den 2 letz- 
teren resp. 76 und 37, von denen 19 ausgebildet 
entlassen wurden. 

Ueber Primärschulen ist zu 

1, Knabenschulen, höhere 
2, Mädchenschulen, ,, 
3, Kinderschulen für Knaben 
,, ,, ,, Mädchen 
„ ,, ,, Gemischt« 

Total 

notiren ; 
Í884 

16 
5 

240 
188 
287 

Í885 
17 
7 

247 
187 
310 

Baiuch 

Total 
Der mittlere Besuch war 

736 

37,265 
33,117 

707382" 
49,766 

768 

23,716 
18,500 
21,343 
63,559 
45,795 

512 569 
26,011 

1,318 
89,570 

59 
betrugen 

Privatschulen sind notirt 
Besuch derselben 
Gesammtzahl aller Schulen 
Besuch ,, ,, 
Durchschnittsbesuch 

Die Staatsausgaben für Schulzwecka 
1885 S 2,303,800. 

Ausserdem verausgabten dis Munizipalitäten 
dafür etwa $ 90,000. 

Die geistlichen Seminare und Seminarschulen 
in Valparaiso, Talca, Concepcion, Serena, Oo- 
piapo und Ancud figuriren nicht in obigen Daten. 

Landespresse. 
Im ganzen Lande werden 128 Zeitungen publi- 

zirt. Davon in Santiago 25, in Valparaiso 13, 
in Iquique 5, in 5 Städten 4, in 8 Städten 3, 
in 7 Städten 2 und in 27 Städten 1. 

Staatsschuld. 
Die auswärtige Schuld (zu 3 bis 7 Vo mit 1 

bis 2 '/o Amortisation) betrug am 1. Januar 1885 
S 33,843,000. (Die ursprünglichen Anlehen er- 
reichten die Summe von S 53,107,100). 

Die innere Schuld (die verzinsliche) betrug 
$ 26,587,329. 

Beide — äussere und innere — machten 
$ 60,430,329 aus, von denen aber bis Ende 1885 
die Anleihe von 1878 (üj 3,350,000) verschwunden 
sein wird. Die unverzinsliche innere Schuld (Pa- 
piergeld) betrug S 26,913,297. 

Chilenische Valuta. 
Das Metallgeld zerfällt in Gold-, Silber- und 

Nikel-Legirung. 
Gewicht 

Condor 5? 10,00 15,252 Gramm (fein 13,727) 
7,627 „ („ 6,864) 
3,052 „ ( „ 2,745) 
1,525 „ ( „ 1,372) 

Gewicht 
25 Gramm (fein 22,5 ) 

Gold 

{•/..) Doblon 
Escudo 
Peso 

Silber 
''/,,) Peso 

V. 

5,00 
2,00 
1,00 

Geprägt wurden 

C/.o) 
(V.o) 
C/.o) V., 

V,. 

Condores 
Pesos Silber 

2 Cent. 
1 „ 

V, „ 

Nickel 

Von der Münze 
angekauft 

Gold 
Silber 

Papiergeld 
der Banken 
des Staats 

des Staats 

Total 
ward 

1884 
98,860 

1,811,525 
31,907 
33,204 

3,641 
1,712 

522 
1,981,371" 

1884 

90,928 
1,637.414 

S 
1885 
77,580 

528,043 
14,587 
:34,450 
2,920 
2,048 

659 
Í 647,287 

1885 

S 72,122 
736,443 

Total $ 1,728,342 S 808,565 

. . $ 12,911,443 

. . 16,000,000 in Cirku- 
lation 

10,687,916 im Schatz. 
(Deutsche Nachr.) 

^ozvx\t$. 
Das Recht auf Arbeit" schreibt: 
Berlin. Einer VerÖflPentlichuiig den Lohn- 

verdienst der Arbeiterinnen in Berlin betreffend, 
entnimmt ,,die Staatsbürgerin" Folgendes : Eine 
Arbeiterin, welche allein steht, bedarf hier zu 
ihrem täglichen Unterhalt : für die Schlafstelle 
(monatlich 6 Mark) 20 Pfennig, für Frühstück 
15 Pfennig, für Mittagbrod 30 Pfennig und für 
Abendbrod 25 Pfénuig, macht in der Woche 
6 Mark 30 Pfennig. Dazu kommt noch wöchent- 
lich für Wäsche 75 Pfennig und für Kleidung 
und Schuhzeug 1 Mk. 50 Pfennig. Es braucht 
eine Arbeiterin also zu ihrem Unterhalt bei ganz 
einfachem, solidem Lehen wöchentlich 8 Mk. 56 
Pf. Zu dieser Höhe des Verdienstes bringen es 
aber bei Weitem nicht alle Arbeiterinnen. Die 
Näherinnen von Manchetten zum Beispiel be- 
kommen für ein Dutzend Paar liessere Qualität 
60 Pfg., für ein Dutzend Paar geringerer Qua- 
lität 30, 35, höchstens 40 Pf. So verdienen sie 
bei angestrengter Arbeit die Woche 3 Mk. 60 
Pf. oder 4 Mk. 90 Pf., höchstens aber 7 Mic. 20 
Pf. Für feine Arbeit an Schürzen erhält die 
Arbeiterin für das fertig gestellte Dutzend 1 Mk. 
40 Pf., für ein Dutzend gewöhnlicher Art 40—50 
Pf., bezahlt dabei das Garn und verdient also 
im besten Fall wöchentlich bei dieser Arbeit 
5 Mk. Das sind trostlose Verhältnisse und ein 
grosser Theil der Fabrikraädchen und der zu 
Haus arbeitenden Frauen und Mädchen mii-ss "«ich 
entweder Nebenverdienst verschaffen, indem es 
die Bahn des Lasters betritt, oder es muss trotz 
allen Fleisses hungern und darben. Auf Denen 
welche zu Hause arbeiten, lasten ja noch oben 
drein schwere Ausgaben für Wohnnng, F'enernng 
Licht und dergleichen. Hoffentlich lassen sie 
Diejenigen, welche die Hauptstadt des deutschen 
Reiches für ein Eldorado ansehen, durch diese 
Enthüllungnn bewegen, lieber in ihren kleinen 
Verhältnissen in der Provinz zn bleiben, als hier 
her zn kommen. In kleinen Städten und auf 
dem Lande sind die Arbeiterinnen ja tausend- 
mal besser daran. Wenn sie oft auch nur ge 
ringen Verdienst haben, bleibt ihnen doch noch 
frische Luft. 

verliert. Weder durch ideologische Selbsttäu- 
schung noch durch bewusste soziale Heuchelei 
darf die Arbeiterklasse sich abhalten lassen, zu 
der Erkenntniss durchzudringen, dasi nicht Har- 
monie der Interessen, sondern handgreifliche 
materielle Klassengegensätze das leitende Ele- 
ment und den realen Untergrund aller politischen 
Kämpfe bilden. 

Jürl0í|íel-gelíhatef5f5eir. 

% 1 

V., 
V.. 
•/.. 

Nikellegirung 
5 •/, Dos 

Un 
Medio 

,00 
50 
20 
10 
5 

10 
5 

12,5 
5 
2,5 
1,25 
2,5 
1,25 

11,25 
4.5 
2,25 

Ein lobenswerthes Beispiel sozialer Ehrlichkeil gab 
in der General-Versammlung deutscher Spiritus- 
interessenten vor Kurzem in Berlin der Spiritus- 
fabrikant Lehmann aus Kiel. Er replizirte näm- 
lich dem Rittergutsbesitzer von Tiedemann, der 
das Branntweinmonopol begeistert als Mittel zur 
Hebung der Spiritusindustrie begrüsste, folgen- 
dermassen : „Mir scheint es, man gibt vor, für 
das Wohl des armen Mannes einzutreten, in Wirk 
lichkeit tritt man aber ein für seine eigene Tasclie 
(Furchtbarer lang anhaltender Lärm. Rufe 
Schluss 1 Schluss I) Der Trunksucht werden Sie 
durch das Monopol niemals steuern. (Wider- 
spruch.) Der Trunk.«ucht ist nur durch eine 
hohe Konsumstener zu begegnen. (? Nur durch 
bedeutende Hebung der Wirthschaftslage des 
Arbeiters. Die Redaktion.) — (Beifalf^und Wi- 
derspruch.) — Meine Herren! Ich habe'es immer 
für meine Pflicht gehalten, an meinem Theile 
dazu beizutragen, dass die Worte unsers kaiser- 
lichen Herrn : es müsse für die Sicherstellung 
der Zukunft der Arbeiter Sorge getragen wer- 
den, zur Wahrheit werden. Allein, wenn man 
in dieser Weise weiter vorgehen will und der 
artige Anforderungen au den Staat stellt, dann 
weiss ich nicht, wober der Staat das Geld neh 
men soll, um Institutionen zu schaffen, die ge- 
eignet sind, die Zukuft des Arbeiters sicher zu 
stellen. (Stürmischer Beifall und heftiger Lärm, 
iufe ; Aus den Mouöpoleinnahmen.) Meine Her- 

ren ! Die Sache liegt so : Man giebt bei jeder 
Gelegenheit vor, für das Wohl des armen Man- 
nes einzutreten, in Wirklichkeit theilt man sich 
aber stets in den Rock des armen Mannes. (Furcht- 
barer, langandauernder Lärm. Rufe : Schluss I 
Schluss!) Meine Herren 1 Ich bedaure, dass die 
i'rage hier von einem politischen Parteistand- 
)unkt behandelt worden ist. (Beifall und Lärm.) 
ch weise diesen Vorwurf von meiner Partei zu- 
ück. (Beifall und heftiger Lärm.) Ich ersuche 

Sie, fordern Sie vom Staate Alles, was geeignet 
ist, der deutschen Landwirthschaft aufzuhelfen. 
Stellen Sie aber nicht eine Forderung, die an- 
deren Berufsklassen zum Schaden gereichen muss. 
(Stürmischer Beifall und Lärm.) . . ." Die 
„Germania", welcher wir die vorstehenden Aeusse- 

iirnngeu entnommen haben, bemerkt dazu; ,.E; 
j bedarf nur mehr des Zusammenplatzens solcher 
■ Gegensätze auf einigen Versammlungen der son- 1 

1.25 , 
0,625) 

Cents $ 2 
„ 1 

0,5 

Gewicht 7 Gramm 
1) ^ II 
!, 3 ,, 

einigen Versammlungen 
istigen „leitenden" Klassen und es geht bei der 
^ Masse des Volkes der letzte Rest von Glauben 
■und Respekt in Bezug auf soziale Ehrlichkeit 
1 verloren." Wir bemerken dazu, dass es durch- 
aus nothwendig, dass das Volk die leider noch 
vielfach in ihm vorhandene Glaiibensseligkelt 

In dem grossen Empfangssaal des Schlosses in 
Versailles, in welchem die lebhafteste Konver- 
sation zwischen den zum Diner des Königs Lud- 
wig des Sechzehnten erschienenen Grosswürden- 
trägern und Höflingen geherrsctit hatte, war 
plötzlich tiefe Stille eingetreten. Die bekannten 
sonoren drei Scliläge hatten das Nahen des Kö- 
nigspaares angezeigt, soeben öffneten sich die 
hohen Flügelthiheu, Hofmarschälle, Ceremonien- 
meister und Pagen traten dem Herrscherpaare 
voran, und gleich darauf sah man den König, 
die Königin Marie Antoinette an der Hand füh- 
rend, in langsamem, ceremoniösem Schritt durch 
die Reihen der in tiefem Grusse verharrenden 
Menge durch den Saal zu der Estrade schreiten. 
Die Königin grüsste mit dem bezauberndsten 
Lächeln, und auch der sonst so gravitätische 
Ludwig der Sechzehnte schien besonders aufge- 
räumt. Marie Antoinette, in prachtvoller Robe, 
von Juwelen funkelnd, hielt in der Hand einen 
kleinen Strauss einer unscheinbaren Blume, und 
auch der König hatte einige Bliithen derselben 
an seiner Boutonniere befentigt. Die Majestäten 
hatten zuvor den aus Deutschland zurückgekehr 
ten Gelehrten Parmentier empfangen und aus 
seinen Händen die dem Hofe unbekannten Blu- 
men und seine An.seinandersetzungen über die- 
selben entgegengenommen. Man schrieb an diesem 
Tage den 9. September des Jahres 1785, und jene 
unbekanntwn Blumen waren die Blütlien unserer 
allbekannten Freundin und Nährerin, der Kar- 
toffel. Bis zn jenem Tage war die bereits in 
England, Deutschland und Italien vollständig 
eingebürgerte Knollenfrucht in Frankreich un- 
bekannt geblieben. Von diesem Zeitpunkte an 
erscheint aber die Kartoffel als beliebtes Nah- 
rungsmittel in Frankreich. 

Wenn auch in Frankreich, ausser Russland, 
am spätesten eingeführt, hat die unübertreffliche 
französische Kochkunst es doch am meisten ver- 
standen, der Pornme deterre unbedingtdieschinack- 
hafteste Gestalt zu geben, in welcher dieselbe 
beinahe in die Reihe der Leckerbissen eingereiht 
werden kann. Die zerschnittenen rohen, inSchmalz 
gebackenen und die in Butter geschmorten Kar- 
toffeln, so schreibt ein Feuilletonist des ^^N. W. 
Tgbl.", überragen an Wohlgeschmack alle an- 
deren Bereitungsarten, und wie die PariserOurrière 
sich von den 13ackwaarenhändlern, die an den 
Strassenecken in Paris, wie bei uns die Maroni- 
Männer, ihre Waare an Ort und Stelle herstellen, 
ihre dampfenden „Frites" siim Frühstück in die 
Düte füllen lässt und mit dem grössten Behagen 
verzehrt; ebenso gerne gesehen sind auch die 
Pommes frites bei den Diners erster Klasse bei 
Vefours und Brebaut. In keinem Poi au feu fehlt 
neben dem unumgänglichen Kohl auch die Kar- 
toffel, und mit dem Tragen des unscheinbaren 
Bouquets hat Ludwig der Sechzehnte den Fran- 
zosen wohl eine der grössteu Wohlthaten erwiesen. 
Das Eldorado der Kartoffel aber ist Deutschland. 
Hier ist sie wohl am weitesten verbreitet. 

In Norddeutschlaud besonders hat man es ver- 
standen, den braunen Knollen die verschiedensten 
Seiten abzugewinnen, während in Süddeutschland 
mehr dem „Knödel-Kultus" gefröhnt wird. Nehmt 
dem Berliner seine Bouillon-Kartoffel oder Pell- 
Kartoffel, und ihr raubt ihm das Theuerste. Wenn 
der richtige Berliner tagsüber im Geschäft „ge- 
büffelt" hat und Abends zur Erholung auf eine 
kühle Blonde gehen möchte, was . inancheimal 
noch unterschiedliches andere im Gefolge haben 
mag, wenn dann die geliebte Gattin mit den 
Worten herausrückt: „Mann, bleib zu Hause, 
et jibt Pell-Kartoffel mit Hering", dann hilft 
kein Widerstehen; die mehligen, halbanfgeplatz- 
ten Erdäpfel in der braunen Montnr lugen so 
gustiös aus der weissen Serviette, der neue He- 
ring glänzt daneben so silbern und präsentirt 
sich so appetitlich in seiner Umkränzung von 
Petersilie, dass das Ausgehen auf ein anderes 
Mal verschoben wird. Auch die „Bouillon-Kar- 
toffel", das heisst, gesotten« Kartoffel mit Fleisch- 
brühe und Petersilie aufgedämpft, beherrscht den 
Berliner Küchenzettel mindestens drei bis vier 
Mal wöchentlich, und der Kartoffel-Salat, Kar- 
toffel-Klös.se, Kartoffel-Pfannkuchen, auch Kar- 
toffel-Brod sind auf dem norddeutschen Tisch 
alltägliclie Gäste. Eine besondere Spezialität in 
Westfalen und am Rhein sind die Kartoffel- 
Pfanukuchen, Puffer" genannt. Dieses delikate 
Gericht wird folgendermassen hergestellt: „Man 
nehme", um im Kochbnchstile zn bleiben, ^ grosse 
rohe Kartoffeln, reibe dieselben zu Mus, mische 
sie mit Eiern und Milch zu einem leicht flü.ssi- 
gen Teig und backe diese dann mit .íehr vielem 
"ett in einer runden Pfanne in der Grösse eines 
Dessert-Tellers". Diese „Puffer", die eine grün- 
iche, eigentlich gar nicht appetitliche Farbe 

aufweisen, werden nicht geschnitten, sondern mit 
den Fingern auseinandergerissen, und man trinkt 
meistentheils dazu, es ist entsetzlich, es nieder- 
zuschreiben — Milchkaffee! Auch einige Gläs- 
chen guten Branntweins werden nach dem Ge- 
nüsse nicht verschmäht, und das hat puncto 
Verdauung sein Gutes. Auch sauere Milch mit 
gesottenen warmen Kartoffeln wird in manchen 
Gegenden Thüringens als Leibspeise betrachtet, 
eigenthümlicherweise hat aber im Braunschwei- 
gischen der Reis die Kartoffel viel in den Schat- 
ten gestellt. In Braunschweig ist man mit dem 
bereiten des Reises ungemein erfinderisch ge- 
wesen, man findet dort Reis mit Aepfeln, Reis 
mit Pflaumen, Reis mit Birnen, Reis mit Hage- 

butten, ja, ich glaube, es gibt sogar eine Schüssel 
„Reis mit Reis", deren Geheimniss ich aber nicht 
ergründen konnte. 

Die primitivste, aber darum nicht minder 
schmackliafte Zubereitung der Kartoffel ist wohl 
das Braten derselben in heisser Asche. Wenn 
zur Zeit der Ernte die Kartoffeln in Säcken auf 
dem Acker in Reih und Glied aufmarschirt sind, 
wenn das verdorrte Kartoffelkraut in Haufen ge- 
tragen und angezündet wird, dann werfen dia 
Arbeiter wohl manche grosse Kartoffel in den 
heissen Aschenhaufen, und wenn die brauneu 
Knollen bald platzen, die mehlige Masse dam- 
pfend auseinandergeht, dann entwickelt sich ein 
aromatischer Duft, der seinesgleichen sucht. Nur 
selten findet wohl der Städter Gelegenheit, die 
Kartoffel in diesem angenehmeii Zustande zu 
geniessen, doch manchem (laste zu Lieb werden 
wohl zur Zeit der neuen Ernte hie und da in 
einzelnen Restaurationen, auch hier in Wien, 
Krdäpfel in der Asche gebraten. Besonders zu 
einem guten Glas Pilsner munden sie vortrefflich, 
und im ,^Reichenberger Beisl" haben sie schon 
manchen angestammten Verehrer a-efunden. 

(N. W. T.) 

\eucslc l^iaclirichleii. 

Bueno.« Aires, 11. März. Ein wüthender 
Brand liat die grossen Armazéns und Depot« dar 
Alfandega in Cantalanas (?] total zerstört. Di« 
Verluste werden auf 3 Millionen Pesos geschätzt. 

Wien, 11. März. Die hellenische Regierung' 
weigert sich zn entwaffnen, und verlangt ala 
Compensation für die Vereinigung Rnmeliens mit 
Bulgarien die Annexion von Epirus an Griechen- 
land. 

Berlin, 9. März. Fürst Bismarck ist ernst- 
lich «rkrankt. Ein Anfall von Gelenkrheuma- 
tismus hat ihn darniedergeworfen. 

Pari«, 10. März. Die Kongregation d«r medizi- 
nischen Akademie hat beschlossen, durch Natio- 
nal-Subskription die Mittel zum Bau eines Hospi- 
tals aufzubringen, in welchem unter der Direk- 
tion des Herrn Pastenr alle von tollen Hiindeu 
gebissenen Personen behandelt werden könnan. 

— 10. März. Hr. Lemyre de Villiers wurd« 
zum französischen Vertreter in Madagaskar er- 
nannt. 

Berlin, 11. März. Das Befinden des Fürsten 
Bismarck hat sich ein wenig gebe.ssert. Trotz 
der Heftigkeit des Leidens hat der Reichskanz- 
ler doch nicht unterla.s,sen, die ihm zustehende» 
Ge.schäfte zn erledigen. 

Wien, 11. März. Ausser der Annexion des 
Epirus verlangt Griechenland noch, dass ein« 
neue Konferenz der Vertreter der Grossmächt« 
in Konstantinopel stattfinden soll, um die gegen- 
seitige Situation der kleinen Balkan.staaten zu 
regeln. 

liondon, 1"2. März. In einem Leitartikel über 
die Absichten der Regierung bezüglich der Be- 
willigung einer Reform für Irland, sagt di« 
„Time.?" dass weun die Nation hierüber konsul- 
tirt würde, sie sich gewiss gegen solche Refor- 
men aussprechen würde. 

(Ueber Buenos Aires.) 
I'aris, 22. Februar. Gerüchtweise verlautet, 

man beabsichtige eine Verbindung Spanien« mit 
Portugal unter dem Scepter des Herzog« you 
Bragança. Als Führer der ganzen Bewiguiig- 
wird der Herzog von Montpensier genannt. 

^enniiädrtes. 
Da bekanntlich im Proiiibitionsstaat 

Cansam Spirituosen nur zu medizinischen, ge- 
werblichen und wissenschaftlichen Zwecken zu 
erhalten sind, Hess sich ein Herr D. 0. Shuid« 
in Lindsborg, Mc. Pherson County, von einem 
Apotheker 5 Flaschen Bier geben, um damit 
angeblich sein Pferd von einem Husten zu kuri- 
ren. Ein Schnüffler ermittelte aber^ dass Shuids 
das Pferd nicht mit Bier, sondern „mit Sym- 
pathie" zu heilen versucht iiabe, indem er seli)st 
das Bier auf die Gesundheit des Pferdes getrun- 
ken hatte. Er wurde deshalb angeklagt, ver- 
.schmähte es, sich durch einen Meineid zu retten 
und erhielt folgende fabelhafte Strafe zndiktirt: 
100 Dollars Geldstrafe, etwa 50 Dollar« Gsrichts- 
kosten und 30 Tage Gefängniss. 

Das Wort des weisen Salome, das« e« 
nichts Neue« unter der Sonne gibt, ist wieder 
einmal Lügen gestraft worden. In Jowa hat 
kürzlich ein Sohn seine eigenen Eltern verheir«- 
thet. 

Einem Milwaukeer Reiseonkel, der den jungen 
Prediger kannte, und der als Zeuge des greisen 
Paares fungirte, erzählte der Pfarrer: 

,^Mein Vater und meine Mutter sind Pionier« 
in diesem County. Sie leben in guten Vermögens- 
umständen und sind in der ganzen Nachbarschaft 
hochangesehen. Vor zwei Jahren etwa, als der 
Entschlnss in mir vollständig gefestigt war, 
Theologie zu studiren, schrieb mein Vater mir 
einen Brief, durch welchen er mich in einer 
eigenartigen Angelegenheit um Rath bat. Um 
es kurz zu machen, meines Vaters Verlegenheit^ 
ging dahin, dass er noch niemals mit meiner 
Mutter verheirathet gewesen war. Die langen 
Jahre hindurch hatten sie in inniger Harmonie 
zusammen gelebt, ohne dass sie dem Gesetz« 
nach Mann und Frau waren. Meine Mutter 
härmte sich in ihren alten Tagen hierüber «ehr, 
und sie hielt es für eine Fügung des Himmels, 
als ich den Entschlnss kundgab, ein Geistlicher 
werden zu wollen. Wir überlegten und beschlos- 
sen schliesslich, dass meine Eltern so lange war- 
ten sollten, bis ich ordinirt worden sei. Dies 
war vor wenigen Wochen der Fall. Heute 
wurde die Trauung vollzogen. Das alte Hoch- 
zeitspaar, welches ich soeben vermählte, waren 
mein Vater und meine Mutter." 



4 

jasKs 

Germania 

Ka^ce zu verbessern. Wenn man dem 
Wasser bai der Zubereitung des Kaffees ein 
oder zwei Messsrspitzeu voll doppelkohleiisaures 
Natron zusetzt, so wird der Kaffee nicht allein 
stärker, sondern gewinnt auch an Wohlge- 
schmack, wie in verschiedenen Badeorten, deren 
Was-ier den betreffenden Stoff eithält. Dieses 
Mittel wird jetzt wieder von einem Spekulanten 
für 50 Pf. als Geheimniss verkauft. 

Was ist ein Staninitiscli? Ein Stamm- 
tisch ist ein bestimmter Tisch in einem bestimm- 
ten Winkel, an dem zur bestimmten Stunde, be- 
stimmte Gaste auf bestimmten Plätzan sich nie- 
derlassen, um bei Vertilgung einer bestimmten 
Menge eines bestimmten Getränkes über bestimmte 
Themata zu sprechen und dann zur b»'Stimmten 
Stunde aufzuhrechen, weil man zu Hause zur 
bestimmten Zeit bestimmt erwartet wird. 

Ein Bunlt-BLassirer, der kein Geld mit- 
nimmt, sondern vielmehr noch aus seiner eige- 
nen Tasche zulegt vind dann doch durchbrennt, 
ist entschieden ein seltener Vogel. In Buchara 
(Ver. Staaten) hat bis jntzt ein solches Curiosum 
von einem Menschen gelebt. Der Kassirer der 
dortigen Farmers-Bank verduftete eines schönen 
Tages. Das Schlimmste ahnend, nahmeii die 
Direktoren eine Kassenrevision vor und zn ihrem 
Erstaunen stellte es sich heraus, dass ein Uebcr- 
schuss von 89 Dollars und 75 Cts. vorhanden war. 
Seit jenes Mirakel bekannt geworden, haben meh- 
rere Bauken in grossen Städten des Ostens (.76heim- 
polizisten angestellt, um den merkwürdigen Kauz 
aufzuspüren. 

Alle wollen ihn zum Kassirer haben, und zwar 
bei fürstlichem Gehalte. 

Alto Wachteln. Der Schullehrer hört in 
dem Kornfelde unweit der Kirche eine Wachtel 
schlagen. Er begibt sich schnell dahin, breitet; 
ein Netz über die Aehren und lässt, auf dem 
Rain hockend, den Lockruf ertönen, dar auch 
alsbald erwidert wird. 

Die Wachtel ist offenbar sehr nahe, vielleicht 
•chon itn Garn. Vorsichtig erhebt sich der Mann, 
auszulugen. Doch siehe dal .... auf der ande- 
ren Seite des Kornfeldes kommt das schwarze 
Käppchen des Herrn Pfarrers zum Vorschein. Der- 
selbe ist iti gleicher Absicht hier und hat den 
Wachtelschlag des Herrn Schullehreri lebhaft 
erwiedert. 

Wenn in «wei Eiiepaaren Männer und 
Frauen über einander sich beklagen, geschieht 
das gewöhnlich kreuzweise. 

Gesellschaft Germania. 

Sonnabend den 30. Ilärx a. e. 
Abends 9 Uhr, 

övdijnilui« üierteíjiiíul êei^valtíersammluug 

Carl Weltmann, 
I. Secretär. 

Musik-Unterricht. 

Unterzeichneter empfiehlt sich zum Unterricht- 
gebea auf allen Streich- und Blas-Instrumenten, 
sowie zur Ausführung aller Reparaturen an den- 
seibea. Sclifeiber, 

Rua dos GusniOes 83. 

Zu vermietlieii: 
Einen hübschen Saal mit Alcoven. 

Rua de S. José N. 53. 

ANNONCE. 
Ein deutscher Architekt, praktisch und theore- 

tisch gebildet, sucht sofort oder später Stellung 
als Bauführer, Zeichner etc. Gute Zeugnisse 
stehen zur Verfügung. Adressen unter A. E. 
in der Expedition d. Bl. abzugeben. 

■pjvi junger Mann sucht baldmöglichst Stellung 
in einem Hotel oder Geschäfte als Markt- 

helfer oder dergleichen. Geil. Offerten bittet 
man in Rua S. Ephigenia N. 113 niederzulegen. 

goßt in ß. 

Auf der Post liegende gewöhnliche Briefe vom 
1.—10. Mür-z : 

Atto Ulrhicsen (soll heissen : Otto Ulrichsen), 
Carlos M. Jsaacoon, D. H. Nelmans, Elisabeth 
Behrman, E. Rupp, Ferdinand Gullo, Greiner, 
Gaspar Sproelthy, H. Steckelberg, J. L. Handy, 
Joa Scifried, João José Dinemberg(?), Maria Sophia 
Isaacoon, N. Warletow Ekmann, Pedro Junior (?), 
Paul Kaesser. 

Cartas estrangeiras ; Anna Bertoz, B. Portier, 
Joh. Thenn, João Godofredo Mehlis, José Seme- 
des(?), Matteu Biedekasken, Sifwidner. 

Cartas de porte : Georg Eggert. 

Briefkasten. 

,ßumanüät". Anonyme Einsendungen ver- 
öffe.itlicheu wir grundsätzlich nicht. Im Uebri- 
gen sind wir in Bezug auf die Gründung von 
Arbeitsnachweisungsbureaux ziemlich Ihrer An- 
sicht \ nur müssen Sie iti Betracht ziehen, dass 
gegenwärtig, d. i. so lan^e die Gesetze über 
Arbnitskoutiakte existireii, unbemittelten Arbeitern 
überhaupt nicht augerathen werden kann her- 
zukommen. 

Hrn. Á. M. in Y. Wir haben Ihren Brief an 
kompetenter Stelle vorgelegt, erhalten jedoch 
den Bescheid, dass ohne das Auftreten eines Be- 
schwerdeführer."», der seinen Namen zu nennen 
erlaubt, ein Vorgehen zur Unmöglichkeit ge- 
macht wird. Der luim.-I. steckt natürlich mit dem 
Verklagten unter einer Decke, so dass von die- 
ser Seite keine Abhülfe zu erwarten ist. Viel- 
leicht hat unterdess der Direktor selbst und aus 
tigenem Antriebe ein Einaehen. 

Wir erhielten von Hrn. S. Eigenh. 12S. 

Lcbcnsiiiillclprclse in S. Paulo. 
Am 13. März. 

Artikel 

Aguardente 
Toucinho 
Café 
Arroz 
Batatinhas 
Batata doce 
Farinha mand. 

,, de milho 
Feijão 
Polvilho 
Milho em grão 

,, cangica 
,, fubá 

Amendoim 
Azeite mamou» 
Mel e inelaço 
Rapaduras 
Ovos 
Queijos 
Leitões 
Patos 
Pertis 
Gal linhas 
Cabras e cabrit. 
Fumo 
Pinhão 

Preise 

TôS 18S 

lis 
23 
2S400 
33 
33 

33500 

3S500 
33800 

43000 63000 
73 83 
23400 23800 

— 23560 

3600 3700 
13000 13500 

3600 3700 

3440 3800 

per 

décimo 
15 kile 

» 
50 litr. 

» 
» 
9 
> 

a 
» 
» 
> 
9 

1 liter 
» 

hundert 
Dulzd. 
Stück 

» 
» 
» 
» 

15 kilo 
1 liter 

Lehrlingsstellen gesuclit 
Man sucht 2 Knaben deutscher Eltern, 147t 

und 16'/« Jahre alt, deutsch und portugiesisch 
sprechend, für ein leichtes und nährendes Ge- 
schäft als Lehrlinge unterzubringen. Gefl. Of- 
ferten bittet man in der Exped. d. Bl. abzugeben. 

Sonntag den 1.4L. llärz 
bei günstiger Witterung 

Grosses Garten-Goncert 

uon (Ur neua Ö{a^elle. 
Für die Magenbedürfnisse dar geehrten Gälte 

M'ird bestens Sorge tragen 
Eiiborio Goldschniidt. 

Ein junger Deutscher, der drei Jahre in einer 
deutschen Buchhandlung gewesen war und auch 

ein wenig französisch und englisch versteht, sucht 
in gleichviel welcher Branche Stelle, wenn auch 
mit wenig Gehalt. Näheres in der Expedition 
zu erfahren. 

Terrain-Loose. 
Für Immigranten geeignete Grundstücke, 10 

Minuten von der Bondslinie entfernt gelegen, 
sind billig zu verkaufen. Die ersten dort sich 
ansiedelnden fünf Familien erhalten schon ver- 
messene Grundstücke gratis. 

Näheres bei Hrn. Dr. Gustavo Pacca, wohn- 
haft am Ende der Bondslinie der Braz. 

Ein ordentliches Dienstmädchen, 

welches kochen und plätten kann, wird für San- 
tos gesucht. Lohn 353000. Näheres zu erfragen 
bei Hrn. Fr. Krueger, Rua da Estação N. 8. 

Braumeister. 

Gesucht ein tüchtiger, zuverlässiger Brauer, 
von Wittwe Scklittier, Fabrica de Cerveja 
do Chá, S. Paulo. 

SÁ.3>arTOS. 

RESTÂURÂNTHANNOVER 
Rua !S. Bento N. li 

Unterzeichneter empfiehlt sein ganz in der 
Nähe der Station gelegenes Restaurant 
dem reisenden Publikum auf's Beste. Gute Kost 
und Logis bei billigsten Preisen wird 
zugesichert. 

Ii. Gäfera. 

Campos da ßella-Vista. 
Sonntag den 14. März, von 4 Uhr an 

Tanzvergnügen 

wobei mit guten Getränken und Speisen bestens 
aufwarten wird 

Ernst Cavall. 

Das in der Rua da Imperatriz W. 
(placa) befindliche 

Hutgeschäft 

(eines der ältesten und bestrenommirtesten hie- 
siger Stadt) wird billig, jedoch nur gegan 
b a a r , veriiauft. 

Näheres bei Gustav Plambeek. 

Todesanzeige. 
Am 7. d. Mts., Abends 8 Uhr, starb in 

Santos in Folge einer Kraakheit, die mir 
unbekannt, mein Bruder 

•lolianiies lüduard Brandt. 
Sanft ruhe seine Asche. 

Die trauernden Hinterbliebenen : 
Frau, Kinder und Bruder W. Brandt. 

Interessant I 
Deutsche 

Zeitgemäss I 

WELTPOST 

Organ für Kolonisation, Export, Spedition und 
Sceschiffahrl. 

Wöchentl. erscheinend. Preis i.25Mk.pr.Quartal. 
Abonnements 

durch alls Buchhandlungen, sowie durch die 
Expedition. 

Prohenummern werden auf Verlangen 
gratis und franco zugesandt 

von der Expedition 
in Berlin S. W. i 2 I Zeitgemäss ! Interessant! 

H. &E. LION 

(SíxjíovíítHU» - 

Agenten 

der badeutondsten Fabriken DeutsebUnds. 

Referanzen; 
H«rr#u Halltr Sohle &. Co., Hamburg. 

,, M. Nórdhnm & Co., Hamburg. 
,, Suse &, Sibeth, London. 
,, Hallgarten Co., Newyork. 

Di* Otsttrrtichisch« Bank-Gesellschaft, 

Ein gutes Hausmädchen 

wird bei gutem Lohne gesucht. 
Alameda do Triumpho N. Ö. 

Ein gutes Reitpferd 

von 7 Jahren, mit Sattel und allem Zubehör, 
ist billig zu verkaufen. 

Rua S. Iphigenia 46. 

Ein Mädchen von 1» bis 16 Jahren 
wird gesucht für leichte häusliche Beschäftigung. 
Zu erfragen im Hause Garraux, R. da Imperatriz. 

Ein gutes Dienstmädchen 
wird gesucht. 

Rua Episcopal N. 5. 

Ein gutes Mädchen 

für die Küche wird 
gesucht. 

Rua S. José 52. 

Gesucht; 

Ein tüchtiges Dansmädchen, sowia «ine 
gute K.Õcliin, ge^en hohen Lohn. 

Näheres Rua Brigadeiro Raphael Tobiaa N. 94. 

C A P I N Â S. 
Grosses Lager in 

ahia-Charuten 
verschiedener Marken, 

guttir Irimn-íjiralitàt 

J. U. K.elier-Frey, 
Rua 11 de Agosto N. 20, 

Hr. Hugo Liingner wird Familiennachrich- 
ten halber gebeten, der Redaktion d. Bl. seine 
Adresse mittheilen zu wollen. Gleichfalls wer- 
den Diejenigen, welche über den Aufeathalt des 
Genannten Auskunft geben können, höflichst ge- 
beten, die Redaktion zu benachrichtigen. 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Dar Pastdampfer 

Kap. Hauschild 
gekt an 17. März über Rio, Bahia uná LÍMab*H 

nach HA 11 BURG. 

•er Pastdainpfer 

BUENOS-AYRES 
Kap. Mahlmann 

gekt aa 34. März über Rio, Bahia uaá Lissaliau 
nach HAMBURG. 

Wöitdre Auskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42, SaN'IOS. 

Hafenverkehr in Santos. 

Erwartete Dampfer : 
Sirius, von Liverpool, d. 14. 
Ceará, vom Laplata, d. 15. 
Bnenos-Ayres, von Hamburg, d. 18. 
Memnon, von Liverpool, d. 18. 
Elbe, vom Southampton, d. 19., ladot f. Monte- 

video und Buenos Ayres. 
Abgehende Dampfer ; 

Ceará, nach Hamburg, d. 17. 
Tibor, nach Triest, d. 18. 
Rio Pardo, am 18. März nach : 

Santa Catharina, Rio Grande, Pelotas und 
Porto Alegre. 

ILaflee. Santos, 12. März. 
Nach einigen Tagen vollständiger Paralisntion 

wurden heute 6000 Sack verkauft, bei Reduktion 
der letzten Preise. 
Zufuhr heute 

,, seit 1. d. M. 
Ausfuhr do. 
Verkäufe do. 
Vorrath 1. Hand 

2. „ 

4,250 Sack. 
58,223 „ 
92,087 „ 
18,000 „ 

248,8371 „ 
tum Verschiffen) 10,000 ,, 

Produktenpreise in Campinas. 

(Aus dem „Correio de Carnpinai" entnommen) 
Am 12. März 

Ovos, das Dutzend 
Frangos, per Stück . 
Batatinhas, 50 litros 
Marreco», per Stück 
Patos dito 
Perus dito 
Leitões dito 
Fubá 50 litros 

,, mimoso dito 
Feijão, novo superior 
Arroz do Iguape, »cs. ds 00 kil. 

$040- 
S500 
3800 

43300 
S—3800 
$—S800 

í—5S 
43—43500 

4$ 
S--83 

4$SOO—53iO» 
168 

Vertreter für íSSo Paulo: 

E. Leifer ^Auerbach. 

Empfehlen sich zur Ausführung jedweder 
Waarenaufträge zu den günstigsten Bedingungen. 

Musterlagtr ihrtr Spezialartikel im Hause ihrer 
Vertreter. 

Ein junger verheiratheter Mann, 

welcher bisher die Stellung eines Lehrers be- 
kleidete, sucht Stellung in einem deutscheu Hanse 
als Hausmann oder auch als Privatlehrer in der 
deutschen Sprache. Man bittet gefl. Oäerten in 
der Expedition d. Bl. niederzulegen. 

Dr. MATHIAS LEX 

pract. Arzt, Operateur und Augenarzt, 
besonders erfahren und geübt bei Kinder- 
krankheiten, hat seine Wohnung und 
Consultorium Rua do Ouvidor IV. 41®. 

Sprechstunden von Morgens 10—12 Uhr 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 

Für Unbemittelte gratis. 

KaiTeepreise in Campinas. 
Am 12. März. 

Café superior, beneficio de machina, bem 
escolhido, 15 kil. . . 43600—43800 

Dito superior beneficio de machina, com 
escolha de catador, 15 kil. . . 43300 

Dito de carretão, escolhido, 15 kil. . 4?í500 
Dito carretão, escolha .... 33700 
Dito regular, 15 kil. . . 33100—33300 
Dito ordinário, limpo, 15 kil. . . 23600 
Dito escolha, boa, 15 kil. . 23100—23400 
Dito escolha, ordinário, 15 kil. 13500—13700 

dito 
dito 
dito 
dito 
dito 

da terra, 50 litros 83500- 
Qusijos (dia letzten Verkauf« warea zwisoheu 

70í?—90$ das Hundert.) 
C a r n • d« vacca JSS20 

,, porco 8500 
,, carneiro . . 8500 
j, de vitella . S&Oft 

Lombo da porco IS 
Couros salgados 7$ 
Assucar branco d« Psrnaosbu«*, 80 kil. 203500 

,, redonda dito dito 173500 
,, Mascave dito dito 163400 
,, da tarra: 

Brancu bout 
Mascavo 
Redondo reg. 

dito bom 
dito 8up. 

ChristalisadoI. dito 
Assucar refinado (para 10 barricas) 15 kil. 

,, (para 1 barrica) 
Farinha de trigo 
Farinha de milho, 50 litros . 

,, de mandioca dito 
,, de mand. de Rio Claro 50 1 

Polvilho 50 litros 
,, para biscoutos dito 

Se 11a de S. Paulo, meio 
,, ,, preparada, meio IIS—123 
,, do sertão 5$ 

Milho. (És wurden einige Parthien zu 2SS0f 
für 50 Liter verkauft. 

Aguardente, Quinto, com casco 
,, ,, sem casco 
,, Pipa, com casco 
,, ,, sem casco 

echsoloours. 
12. März. 

London 90 Tg. 18'»/,.—19d. 
Paris do. 502 rs. 
Hamburg do. 618 rs. 
New-"York (Sicht) p. D. 23670 

15 kil. 

193500 
153500 
143 
153500 
153500 
193500 
53400 
53600 

233500 
43500 

43200—43500 
43—43500 
73-8S 
83—93 
8S—9S 

253 
24$ 

1253 
lios 

Druck und Verlag vou G. Trebitz. 

Hierzu lilustr. Unterhaltungsblatt Nr. 47. 


